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Amtliches. 

Berlin, 16. Auguſt. Der König bat den bisherigen Landrath 
Grafen zu Stolberg ⸗ Wernigerode in Bunzlau unter Verleihung des 
Charakteis alis Polizei⸗Präſident zum Polizei⸗Direktor in Stettin, 
owie den bisherigen außerordentlichen Profeſſor an der Univerſttäl 

erlin, Dr. Hermann Friedrich Oldenberg, zum ordentlichen Profeſſor 
in der philoſophiſchen Fakultät der Univerſität Kiel ernannt. 

Der König 8 die durch Allerböchſte Beſtallungen vom 26. Juli 
1886 ernannten Mitglieder der Anſtedelungs⸗Kommiſſton für Weſt⸗ 
preußen und Poſen: den General⸗Kommiſſtons⸗Präſtdenten Beutner 
u a den General⸗Landſchafts⸗ Direktor von Staudy zu 
Bor en, den Nittergutöbeftger, Landed-Delonomierath Kennemann 
auf Klenka, Kreis Jarotſchin, den Rittergutsbeſitzer Müller auf 
GSurſchno, Kreis Frauſtapt, den Landſchaftsrath Wehle auf Bluzowo, 

Kreis Flatow, und den Rittergutsdeſitzer von Kries auf Smarzewo, 
Kreis Marienwerder, durch Kabinets⸗Ordre vom 29. Juli d. J. 
wiederum auf Dauer von drei Jahren zu Mitgliedern dieſer 
Kommiſſion ern 


annt. 

Der bisherige Kreis⸗Wundarzt des Landkreiſes Köln, Dr. Eſch⸗ 
Waltrup in Köln iſt zum Kreis⸗Phyfikus deſſelden Kreiſes, und der 
praktiſche Arzt Dr. Flatten zu Köln zum Kreiswundarzt des Stadt⸗ 
kreiſes Köln ernannt worden. 
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Politiſche Neberſicht. 
Poſen, 17. Auguſt. 

Die ſkandalöſen Preistreibereien im weſtfäliſchen 
Kohlenrevier ſcheinen bereits an gewiſſen maßgebenden 
Stellen in Berlin unbequem empfunden zu werden; wenigſtens 
darf man !dies daraus ſchließen, daß die offiziöſen „Berl. 
Pol. Nachrichten“ einen Warnungsruf ertönen laſſen. Dieſes 
Organ, daß ſonſt in jeder Weiſe den Intereſſen der Groß⸗ 
induſtriellen, namentlich denjenigen der „gutgeſinnten“ Kohlen. 
magnaten des Weſtens, dient, ſchreibt: 

Seit dem Bergarbeiterſtrikle befindet ſich der Kohlenmarkt in 
dauernder Haufe; gerade in allerletzter Zeit iii der Kohlenabſatz weiter 
Nager ſodaß, wie aus Oberſchleſien gemeldet wird, die im 

abrzer, Beuthener und Königshütter Revier liegenden Gruben, die 
ſonſt um dieſe Zeit Millionen von Zentnern Beſtand hatten, faſt ohne 
Haldenbeſtände find. Aehnlich geſtaltet ſich die Konjunktur in den 
weſtdeutſchen Kohlenrevieren. In dem fortgeſetzten Anziehen der 
Kohl enpreiſe liegt aber auch eine ernſte Gefahr. Jede Steigerung 
bat einmal eine Grenze. Die Grenze des Könnenz liegt da, wo der 
auswärtige Wettbewerb anfangen kann im eigenen Lande zu unter⸗ 
dieten, ader die Grenze des 5 
Werden die Kohlenpreiſe zu hoch, bedeuten fie für die abhängigen 
Gewerbe einen Verzicht auf die Ausfuhr, was dann wieder 
einen verderblichen Rückſchlag auf den Kohlenbergdau üben möchte. 
Ob dieſe Mahnung etwas helfen wird? Wir möchten es 


bezweifeln. 


liſten Deutſchlands wird von den Kolonialpolitikern als 
der innerſte Grund des unleugbar ſchlechten Ganges der 
kolonialen Gründungen bezeichnet. Die Urſache dieſer 
Zurückhaltung aber finden diefe Herren regelmäßig in Engher⸗ 


dergleichen. 
traut iſt, weiß freilich, daß in erſter Reihe die Unſolidität der 
meiſten kolonialen Unternehmungen und Mißtrauen gegen die 
an De Bd ſtehenden Agitatoren die deutſchen Geldleute abs 
hält, 

haben dafür einen in die Augen ſpringenden Beweis geliefert. 
Es find in Deuiſchland und Belgien gegen 20 Millionen für 
den Bau der Elſenbahn von der Congomündung bis 
zum Stanley Pool gezeichnet worden und große Bank⸗ 
häuſer haben anſehnliche Summen bleſer Anleihe über⸗ 
nommen. Das Congouaternehmen liegt noch fo in den Windeln 
und das Gelingen des Baus dieſer Bahn, bie Rentabilität der⸗ 
felben, die Kultivationsfähigteit des Congolandes find noch fo 
unſicher wie die Zukunſt Neugu neas und Oſtafrikas! Wenn 
dennoch jetzt die deutſchen und belgischen Kapitaliſten dieſe 
Papiere kaufen, ſo beweiſt das eben, daß bei dieſem Unter⸗ 
nehmen Faltoren vorhanden find, welche eine gewiſſe Bürg⸗ 
ſchaft des Erfolges bieten und daſſelbe vortheilhaft vor 
anderen derartigen deutſchen Gründungen auszeichnen. Und 
in der That iſt eine nähere Betrachtung der Geſchichte des 
Kongoſtaates geeignet, ein ziemliches Vertrauen in die Zukunft 
deſſelben zu erwecken. In ſehr kurzer Zeit hat König Leopold 
verſtanden, die anfänglichen Mißgriffe zu vermeiden, aus den 
gemachten Fehlern zu lernen, alle untauglichen Elemente bei 
Seite zu fielen und ein wirklich tͤchtiges und zuverläſſiges 
Perſonal heranzuziehen. Das letztere hat ſich als vas wichtigste 
erwieſen. Seit am Kongo und in Brüſſel nur erprobte ſach⸗ 
verſtändige Beamte verwendet werden, hört man weder von 
den früheren Zwiſten mit den Eingeborenen, noch von häufigen 
Erkrankungen oder ſonſtigen Unfällen und die Erforſchung 
des Landes, Ziviliſtrung der Eingeborenen, Erſchließung 
des wirthſchaftlichen Werthes des Kongogebietes machen erfreu⸗ 
liche Fortſchritte. So iſt es gekommen, daß in Belgien, welches 
früher dieſem Unternehmen feines Königs vollkommen abgeneigt 


Wollens ſollte früher liegen. 


Die ängſtliche Zurückhaltung der großen Kapita⸗ 


zigkeit, freifinniger Verſtocktheit, mangelndem Patriotismus und 
Wer einigermaßen mit dieſen VBerbältsifien ver⸗ 


r koloniale Zwecke Geld herzugeben. Die letzten Tage 
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dle Morgenausgabe bis 5 Uhr Nachm. anzenommen, 


war, mehr und mehr Stimmung dafür entſtanden iſt und daß 
die Kammern faſt einſtimmig dem Eiſenbahnunternehmen einen 
erheblichen Zuſchuß bewilligt haben. Ja, es fehlt nicht an 
Stimmen, welche eine völlige Uebernahme dieſes Kolonialunter⸗ 
nehmens burch den belgiſchen Staat empfehlen. Dieſe Umſtände, 
wie vor Allem die Sachlichkeit und Nüchternheit der von den 
Agenten des Kongoſtaates erſtatteten Berichte und das Vertrauen 
erweckende der für Bau und Rentabilität der Bahn aufgeſtell⸗ 
ten Berechnungen find es geweſen, welche auch deutſche Bank⸗ 
häuſer veranlaßt haben, für dieſes Unternehmen erhebliche 
Summen zu zeichnen. Es unterliegt keinem Zweifel, ſo meint 
ſelbſt die nationalliberale „Weſer⸗Zeitung“, daß derartigen 
deutſchen Unternehmungen daſſelbe Entgegenkommen be⸗ 
zeigt werden würde, wenn dieſelben in gleicher Weiſe beſtrebt 
geweſen wären, ein gutes und geeignetes Perſonal 
heranzuziehen und mit Verzicht auf alle Phraſen und Phan⸗ 
taſten nüchterne und ſachliche Pläne zu entwerfen. 
Aber bisher fehlt es daran, wie das genannte Blatt weiterhin 
meint, bei den meiſten deutſchen Kolonialgründungen und der 
opferwillige Geldmann läuft Gefahr, nicht nur ſein Kapital zu 
verlieren, ſondern noch Unannehmlichkeiten aller Art ſich 
auszuſetzen, wenn er für ein ſachgemäßes Vorgehen 
eintritt und ſeine Intereſſen wahrzunehmen ſucht. 


Die Ausſchreitungen auf Zanzibar haben ſich nach 
dem erſten Verſuche an folgenden Tage wiederholt, und die 
Beſorgniß wegen eines Aufſtandes gegen die Europäer und 
Indier ſcheint, nach den getroffenen Vorſichtsmaßregeln zu 
ſchließen, ſelbſt offizielle Kreiſe ergriffen zu haben. Nach einer 
Meldung des „New⸗Pork⸗Herald“ aus Zanzibar vom 15. d. M. 
fand im Bazar wieder eine kleine Ruheſtörung ſtatt. Die Ge⸗ 
rüchte, daß es bei der mohamedaniſchen Neujahrsfeier zum 


Aufſtande gegen die Europäer und Jadier kommen werde, er⸗ 


halten ſich. Vorſichtshalber find die einzigen beiden deut⸗ 
ſchen Schiffe hierſelbſt, der „Pfeil“ und die 


Es verlautet, der deutſche Konſul telegraphirte dem 
deutſchen Admiral in Mozambique, mit der „Leipzig“ 
zurückzukehren. — Admiral Deinhardt befindet ſich mit dem 
Flaggſchiff auf einer Reiſe nach Kapſtadt. Auf den bei dieſer 
Gelegenheit vermuthlich in Mozambique von ihm genommenen 
Zwiſchenaufenthalt bezieht ſich die obige Nachricht. Außer der 
„Leipzig“ ſehlt zur Zeit von deutſchen Schiffen auch noch die 
„Möwe auf der oſtafrikaniſchen Station, die vor einigen Ta⸗ 
gen über Aden nach Europa abgegangen iſt. Uebrigens hat 
der Vertreter des engliſchen Konſulats, Mr. Portal, einer De 
putation von Hundert hilfeſuchenden Indern erklärt, die Panik 
ſei grundlos, da alle nöthigen Vorſichtsmaßregeln getroffen 
ſeien. Auf Portals Verlangen übertrug der Sultan dem Ka⸗ 
pitän Mathews (Befehlshaber der zanzibaritiſchen Truppen) die 
Vollmacht, die Stadt zu beſchützen. Die Rädelsführer der 
erſten Ruheſlörung find verhaftet und von Mathews in Ketten 


N gelegt worden. 


An Boulanger tritt nun doch noch die Frage heran, ob 
er ſich zur Abbüßung feiner Strafe ſtellen, oder auf die Partei ⸗ 
führerſchaft verzichten will. Boulangers Umgebung in London 
dringt in ihn, ſich zu ſtellen und dadurch die öffentliche Wieder⸗ 
aufnahme ſeines Prozeſſes herbeizuführen. Falls er auf ſeiner 
Weigerung beharrt, wollen ſich Deéroulèede, Laguerre und 
Arthur Meyer von ihm losſagen. Wenn er, wie feine 
Freunde dringend verlangen, ſich jetzt noch ſtellt, ſo müßte der 
ganze Prozeß wieder von vorn angefangen werden. Boulanger 
wird dies aber ſchwerlich thun, da das Urtheil nicht anders 
ausfallen würde als wie jetzt auf Deportation. Aber auch wenn 
Boulanger ſich nicht ſtellt, wird der eigentliche Prozeß doch noch 
nicht zu Ende ſein, denn die verbündeten Reaktionäte werden alle 
Anſtrengungen machen, um die Sache vor die Wähler zu bringen 
und dort zu gewinnen. Gerade aus dieſem Grunde wünſchen fie, 
daß der üble Eindruck, den das Fernbleiben Boulangers macht, 
verwiſcht werde, und es iſt leicht möglich, daß es zu Spaltun⸗ 
en kommt, wenn Boulanger fortgefegt ſich zu ſtellen weigert. 
Auch bezeichnet es kein allzugroßes Vertrauen in den Sieg 
feiner Sache bei den nächſten Wahlen, wenn Boulanger es ab⸗ 
lehnt, ein paar Wochen Gefängniß zu ertragen; denn wenn er 
wirklich, wie er und ſeine Freunde täglich verkünden, bei den 
allgemeinen Wahlen ſiegen ſollte, ſo thäten ſich die Pforten 
feines Kerkers von ſelbſt auf, und wäre er ſchon deportirt, jo 
würde er im Triumph in ſein Vaterland zurückgeführt werden. 
Es zeugt alſo nicht für ſein eigenes Vertrauen in den guten 
Stand feiner Sache, wenn er vorſichtig "fern bleidt und den 
Spatz ſeiner perſönlichen Freiheit, den er noch in der Hand 
hält, der Taube ſeines Wahltriumphes, die ſehr hoch auf dem 
Dache ſitzt, weit vorzieht. Der mißlichſte Punkt der ganzen 
Affaire, die Veruttheilung Boulangers wegen Unterſchlagung 


Carola“, ge⸗ 
genüber dem deutſchen Konſulat vor Anker gegangen. 


von Staatsgeldern, kann freilich durch kein Mittel mehr aus 
der Welt geſchafft werden. In wie weit jedoch dieſe Seite das 
Urtheil der Wähler beeinflußt, das iſt etwas, was vermuthlich 
erſt aus den Wahlziffern heraus genau feſtgeſtellt werden kann. 
In England hat die liberale Partei einen Triumph über 
die Regierung in Sachen des Zehntengeſetzes erfochten. Das 
engliſche Zehntengeſetz, das ſetzt dem Unterhauſe zur Ber 
rathung unterliegt, iſt formell für ganz Großbritannien bes 
ſtimmt, thatſächlich aber auf Wales gemünzt, wo ſeit Jahren 
die andersgläubigen welſchen Bauern in heftiger Fehde gegen 
die Zahlung dieſer Laſt an die hochkirchliche Geiſtlichkeit be⸗ 
griffen find. Die Geiſtlichen pflegten mit Pfändungen gegen 
die Bauern vorzugehen. Die Regierung wollte nun durch ihren 
Geſetzentwurf den Geiſtlichen dieſes Geſchäft erleichtern, indem 
die Bauern perſönlich haftbar werden ſollten für die Zehnten⸗ 
ſchuld. Dagegen opponirte die liberale Partei, während die 
Biſchöfe des Landes die Regierung zur Feſthaltung an dieſer 
ihrem Geldbeutel zweckdienlichen Beſtimmung zu bewegen 
ſuchten. Einige Amendements der Oppoſilion, welche darauf 
abzielten, den Grundbeſitzer an Stelle des Pächters für die 
Zehntenſchuld haftbar zu machen, wurden mit lächerlich geringen 
Mehrheiten abgelehnt, da ſelbſt viele Konſervative mit dieſer 
Regelung der Sache nicht einverſtanden waren. Da wurde die 
Regierung ſchließlich beſorgt um ihre Stellung, und in der 
vorgeſtrigen Unterhausſitzung trat fie einen Rückzug an, indem, 
entſprechend der liberalen Forderung, der Geiſtliche künftig nur 
noch das Recht haben ſoll, gegen den Grundbeſitzer und nicht 
mehr gegen den Pächter wegen Nichtzahlung der 5 klag⸗ 
bar zu werden. W ehrſcheinlich wird der Entwurf aber auch 
in dieſer Form während der laufenden Seſſion nicht mehr Ge⸗ 
ſetzeskraft erlangen. a 
Nichts zeigt deutlicher, wie ſehr man ſich in Petersburg 
der hohen Bedeutung des Beſuchs Kaiſer Franz Joſefs in Ber⸗ 
lin wie auch der Reiſe Kaiſer Wilhelms nach England bewußt 
iſt, als die billigen Spötteleien, mit denen die ruſſiſchen Blät⸗ 
ter die politiſche Tragweite dieſer beiden Ereigniſſe abzuſchwächen 
ſuchen. Allen voran zeichnet ſich darin wieder die „Nowoje 
Wremja“ aus, das Blatt ſchreibt: 
„Die politiſche Meteorologie des Sommers 1889 wird unzweifel⸗ 
daft als eine ganz ungewöhnliche zu verzeichnen fein. Anſtatt bes 
ſonſtigen politiſchen Stillſtandes um dieſe Zeit iſt der jetzige Sommer 
überreich an Ereigniſſen, die, um im hohen Stil zu ſprechen, gleichſam 
gewitterſchwanger find. Wenn wir zu dem in — Meteorologie üb: 
lichen Mittel der Darſtellung des Zuſtandes der Elemente unſere Zu⸗ 
flucht nehmen und dieſes Mittel auf die Politik anwenden, müſſen 
wir, wenn wit Moskau als Zentrum mit dem Minimum des politi⸗ 
ſchen Drucks annehmen, von dieſem Zentrum aus eine Kurve beſchrei⸗ 
den, deginnend am Nordkap, dem nördlichſten Punkte der Polarreiſe 
Kaiſer Wilhelms, über Osborne, Berlin, Wien, Rom und Athen nach 
— Konſtantinopel, als dem letzten äußerſten ſüdöſtlichen Punkt, mel 
! chen der unermüdliche durchlauchte deutſche Reiſende in dieſem Jahre 
beſuchen will. Auf dieſer Kurve würden denn auch in den erwähnten Punk⸗ 
ten die verſchiedenen Grade der politiſchen Temperatur zu verzeichnen 
R 555 die verſchiedenen „Winpſtärken“ des „dewaffneten Friedens“ die 
ewölktheit des politiſchen Horizontes u. ſ. w. Auf eben dieſer Kurve 
geht nun gegenwärtig irgend eine ſiederhaft eilige Bobe-Wobilifation 
der „friedlichen Elemente“, irgend ein gegenſeitiges „Sichbeſchauen“, 
eine gegenſeitige Werthſchätzung der Tauglichkeit und Kräfte der Ein⸗ 
zelnen in Bezug auf die fan, Kae des Friedens vor ſich. 
Letzterer, ſo muß man hoffen, wird wohl ſchwerlich verletzt wer⸗ 
den. Jedenfalls aber ſtehen dieſe Präventiohandlungen der Fries 
densverſchwörer mit den Nebelbildern von Repuen, mit den 
pbatiſäiſchen Tiſchreden und dem beuchleriſchen Konplimentenaußtaufch, 
mit dem Paradiren des Einen vor dem Anderen zu Waſſer wie zu 
Lande, mit dem Austauſch der verſchiedenen militäriſchen Ehrenattri⸗ 
| bute als eine tiefbelebrende Erscheinung da. Ob aber die Rejultate 
aller dieſer zahlloſen verſchiedenartigen Anſtrengungen, welche der 
junge energiſche Kalſer Deutschlands ſich freiwillig auferlegte, den ge 
egten Erwartungen entſprechen werden, das wird erſt die Zukunft 
lebren. Jetzt jedoch kann man nicht umhin, der Unermüdlichkelt der 
Anſtrengungen Kaifer Wulbelms Gerechtigkeit widerfahren zu laſſen.“ 
\ So weit die Uaverſchämtheiten der „Nowoje Mremja“ 
und nun noch einige Worte des „Graſhdanin“, der „auf die 
Zuſammenkuaft in Berlin wie auf einen neuen, auf eine alte 
Fihne gemalten chineſiſchen Drachen blickt und daran feſthält, 
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daß das ganze Beſireben Deutſchlands darauf Hinauslaufe, 4 


Rußland in polttiſche wie finanzielle Abhängigkeit von Deuiſch⸗ 


land zu bringen.“ Mehr oder weniger ärgerlich und jedenfalls 


recht mißgeſtimmt laſſen ſich alle ruſſiſchen Organe über die 
letzte Entrevue vernehmen. Be. 


N Gehe eäRt ee 9 — ia — wu 


Deutſchlaud. 
„ Berlin, 16. Auguſt. Die letzten Tage brachten die 
jedenfalls auf beſter Infolmation beruhende Nachricht der 


„Berl. Pol. Nachr.“, daß Fürſt Bismärck als Handelsminiſter 
Willens ſei, die Jahresberichte der preußiſchen Fabrik. 
inſpekto ren fortan wieder im Original veröffentlichen zu laſſen. 


Seit 1885 war das bekanntlich nicht mehr geſchehen und wer 
ſich über die Ergebniſſe der Fabrikaufficht in Preußen hatte 
unterrichten wollen, war — falls er nicht etwa Reichstags, 


ER — 


mitglied war und Zeit genug hatte, um ſich durch das in dem 
Reichstagsbureau niedergelegte handſchriftliche Material durch⸗ 
uarbetten — auf den ſog. Generalbericht angewieſen geweſen. 

as das bedeutete, kann nur der richtig ermeſſen, der ſich die 
Mühe nicht hat verdrießen laſſen, ſich von der Unzulänglichkeit 
des im Reichsamte des Innern zuſammengeſtellten General⸗ 
berichts zu überzeugen und zu dem Behufe die von anderen 
nichtpreußiſchen Einzelſtaaten veröffentlichten Orginalberichte 
mit den in dem Generalbericht gegebenen Auszügen zu ver⸗ 
leichen. Bekanntlich find ſolche Originalberichte bis heutigen 
Tages von Sachſen, Bayern, Würtemberg, Heſſen, neuerdings auch 
wieder von Baden, ſowie von einer Anzahl mitteldeutſcher Klein⸗ 
ſtaaten regelmäßig publizirt worden. Und wenn auch nicht 
Jeder in der Lage war, ſelber Einblick in dieſe O iginale zu 
nehmen, ſo liegt doch eine vortreffliche vergleichende Arbeit hier⸗ 
über ſowie über den „Generalbericht“ in einem unlängſt erſchie⸗ 
nenen Heft des „Archivs für ſoziale Geſetzgebung und Statiſtik“ 
(Tübingen) vor. Der Verfaſſer, Dr. Quarck in Frankfurt a. M., 
hat es vortrefflich verſtanden, die Mängel des Generalberichts 
an der Hand der Originale feſtzuſtellen; und man wird viel⸗ 
leicht nicht fehl gehen, wenn man vorausſetzt, daß die bevor⸗ 
ſtehende Wiederveröffentlichung der preußiſchen Originalberichte 
mittelbar ſein Werk iſt. Auch im preußiſchen Landtage, wie im 
Reichstage iſt ja freilich die preußiſche bezw. die Reichsregierung 
oft genug in den letzten Jahren angegangen worden, mit dem 
Syſtem des bloßen Generalberichts zu brechen und auch die 
Originale den Intereſſenten wieder zugängig zu machen. Dort 
jedoch wie hier, und hier wie dort iſt von dem Staatsſekretär 
und Staatsminiſter Herrn v. Boetticher ſtets auf das Lebhaf⸗ 
teſte beſtritten worden, daß der Generalbericht an Unbefangen⸗ 
heit und Sorgfalt zu wünſchen übrig laſſe. Und an beiden 
Stellen, im Reichstage wie im preußiſchen Landtage, erklärte be⸗ 
kanntlich der Vertreter der Regierungen jenem Wunſche nur 
dann nachkommen zu wollen, wenn derſelbe ihm in Geſtalt eines 
ausdrücklichen Beſchluſſes des jeweiligen Hauſes übermittelt 
werde und letzteres die Verantwortung für die erwachſenden 
Koſten zu übernehmen bereit ſei. Wenn die preußiſche Regie⸗ 
rung ſich jetzt auch ohne ſolchen ausdrücklichen Parlaments, 
beſchluß willfährig zeigt, ſo muß ſie ſich doch wohl in der 
Zwiſchenzeit ſelber davon überzeugt haben, daß, wenn nicht die 
behauptete Befangenheit des Erſtatters des Generalberichts, ſo 
doch die Unzulänglichkeit deſſelben eine Thatſache ſei. Und daran 
wird man nach Kenntnißnahme der Dr. Quarckſchen vergleichen⸗ 
den Studie auch in der That nicht mehr zweifeln können. Er⸗ 


fährt man doch aus derſelben, wie gar wichtige Stellen aus den 
Originalberichten Heſſens, Württembergs u. ſ. w. in dem Generals 
bericht des Reichsamts des Innern unterdrückt bezw. todtgeſchwiegen 
worden find, Stellen, die die Ergebniſſe der Fabrikaufſicht in ganz 


Plaudereien von unterwegs. 
Von Otto Felſing. 
(Nachdruck verboten.) 

Plaudereien von unterwegs? Ja darf ich denn eigent⸗ 
lich noch von „unterwegs“ reden, wo ich mich doch hier in 
Büſum vor Anker gelegt habe? Eigentlich nicht; aber ich denke, 
un eigentlich doch, denn ich habe vor, über Streifzüge in Land 
und Strand der Dithmarſchen, über Kreuz- und Querzüge in 
Gegenwart und Vergangenheit dieſes beſonders in der Vorzeit 
ſo intereſſanten und ſagenberühmten Volksſtammes zu berichten, 
und fo werde ich denn wenigſtens im un eigentlichen Sinne 
„Plaudereien von unterwegs“ zu bieten im Stande ſein. 

Alſo, wie geſagt, ich ſitze hier in Büſ um feſt, und zwar 
in dieſem Momente ſo, daß ich über das Papier hinweg aus 
dem Fenſter meines Zimmers (in dem wegen feines vorzüglichen, 
überreichlichen und dabei ſehr billigen Verpflegung ſehr zu 
lobenden „Hotel Stadt Hamburg“) hinausſehen kann, erſt über 
das grüne Blättermeer der rauſchenden alten Bäume im großen 
Garten des Hotels, dann über den im Sonnenlichte dahinter⸗ 
liegenden grünen, wieſenartigen Strand und Deich, und ſchließ⸗ 
lich über das, ſeine grünen, weißſchaumigen Wogen rauſchend, 
u Zeiten ſogar donnernd, gegen die Stein⸗Einfaſſung des Deiches 
chleudernden Meeres. Und wohin ich auch blicke, jeder Fleck 
iſt intereſſant, jeder Fußbreit ſowohl des feſten Landes wie des 
Wattengrundes draußen vor den Deichen hat feine Geſchichtel 

Es iſt eine Geſchichte, die von vielhundertjährigen Kämpfen 
gegen doppelte Gewalten erzählt, gegen die Gewalt der Men⸗ 
ſchen wie gegen die oft nicht minder grauſame und heimtückiſche 
Gewalt der Natur, des weit öfter vernichtenden als aufbauenden 
Meeres mit ſeinen Springfluthen und Stürmen. — Iſt doch die 
ganze Weſtküſte Holſteins und Schleswigs, von der Elb⸗ 
mündung bis hinauf an die däniſche Grenze, von tapferen Dith 
marſchen in unermüdlichem Kampfe mit Wogen und Wetterſtürmen 
dem Meere abgerungen; und gegen die ſtets von Neuem 
gierig andrängenden Waller, aber auch gegen habgierige und 
herrſchſüchtige Menſchen in unaufhörlichem, blutigen Ringen 


vertheidigt worden; zu Zeiten allein gegen die anſtürmenden 


Wogen, zu anderen Zeiten gegen fremde Städte oder Fürſten, 
zu noch anderen Zeiten, den ſchlimmſien von allen, gegen dieſe 


beiden feindſeligen Gewalten zufammen! 


f Von dem Kampfe gegen das Meer und von der G 


kürzung der Arbeitszeit „ohne Zweifel nicht um eine Verminde⸗ 
rung der Geſammtleiſtung, ſondern nur um Abſchaffung einer 
alten Gewohnheit handeln würde“. Zu vermiſſen in dem Ge⸗ 
neralbericht iſt weiter die Betonung der Thatſache (Seitens des 
Dresdener Inſpektors), daß die gehörige Achtung und Anerken⸗ 
nung, welche dem Arbeiter Seitens ſeiner Vorgeſetzten gezollt 
werde, demſelben oft mehr werth ſei, als höhere Löhne, daß es 
aber an dieſer Achtung oft fehle“. Ganz ungenügende Berück⸗ 
ſichtigung hat in dem Generalbericht auch die Zunahme der 
weiblichen Arbeiter gefunden, fehlt doch ſogar eine Notiz des 
heſſiſchen Beamten gänzlich, daß in einer Metallwaarenfabrik 
auch die Heranziehung weiblicher Arbeiter zu Verrichtungen ver⸗ 
ſucht werde, für welche ſeither nur die Verwendung männlicher 
Arbeiter üblich geweſen. Man darf ſich auf dieſe Beiſpiele be⸗ 
ſchränken. Wenn der Generalbericht derart lückenhaft iſt in 
Bezug auf Angaben, die ſich durch Einblick in die der Oeffent⸗ 
lichkeit übergebenen ſächſiſchen und ſüddeutſchen Originalberichte 
kontrolliren laſſen, fo läßt ſich errathen, wie lückenhaft er erſt 
fein mag in Bezug auf die bisher unkontrollirbar geweſenen 
Ergebniſſe der preußiſchen Fabrikinſpektion. Und man darf da⸗ 
her äußerſt befriedigt davon ſein, daß nunmehr auch Preußen die 
Publikation der Originalberichte wieder aufzunehmen gewillt ſcheint. 

— Der Kaiſer hatte vorgeſtern Nachmittag gleich nach 
ſeiner Rückkehr aus Moabit noch eine Unterredung mit dem 
Reichskanzler gehabt. Am Abend gab der Kaiſer dem Kaiſer 
von Oeſterreich bei deſſen Abreiſe nach Iſchl bis zum Anhalti⸗ 
ſchen Bahnhofe das Geleit und empfing darauf, vom 
Bahnhöfe zurückgekehrt, auch noch den Staatsſekretair des 
Aeußeren Grafen Herbert Bismarck zu längerem Vortrage. 
Geſtern Vormittag empfing der Kaiſer zunächſt den Militärbe⸗ 
vollmächtigten bei der kaiſerlich deutſchen Botſchaft in Wien 
Major v. Deines, und ſpäter den Oberſtallmeiſter von Rauch, 
arbeitete dann mit dem Chef des Militärkabinets General⸗ 
lieutenant v. Hahnke und demnächſt mit dem Chef des Zivil⸗ 
kabinets Wirkl. Geh. Rath Dr. v. Lucanus und hatte gegen 
Mittag eine Beſprechung mit dem Geh. Rath Mießner. Nach 
12 Uhr nahm der Kaiſer die perſönlichen Meldungen des kom⸗ 
mandirenden Generals des 3. Armeekorps, Generallieutenants 
Bronſart v. Schellendorf, ſowie des Inſpekteurs der 1. Fuß⸗ 
Artillerie⸗Inſpektion, Generallieutenants v. Teichman und Logi⸗ 
ſchen, und der Oberſten Graf v. Keller, Kommandeurs des 
Garde Füſilier⸗Regiments, und v. Naſo, Abtheilungschefs im 
Kriegsminiſterium, der Oberſtlieutenants v. Alten vom 2. Garde⸗ 
Regiment z. F. und v. Sommer, welcher in das 2. Branden⸗ 
burgiſche Infanterie⸗Regiment Nr. 52 verſetzt worden iſt, ent⸗ 
gegen. Sodann entſprach der Kaiſer einer Einladung des Offi⸗ 
gierkorps des 1. Garde⸗Dragoner⸗Regimentis (Königin von Eng⸗ 
land) zur Feier des Tages von Mars la Tour zur Mittags⸗ 
tafel, und begab ſich alsdann mittels Sonderzuges nach Pots⸗ 
dam, um an dem Adlerſchießen im Katharinenholz bei Potsdam 
beim Erſten Garde⸗Regiment zu Fuß Theil zu nehmen. 

— Kaiſer Wilhelm ſoll, wie ein Berliner Blatt wiſſen 
will, vom Kaiſer Franz Joſef zum General der Infan⸗ 
terie der öſterreichiſch⸗ungariſchen Armee ernannt wor⸗ 
den ſein. 

— Vom Kaiſerbankett im Weißen Saale wird in der 
„Rhein.⸗Weſtf. Ztg.“ nachträglich noch folgender Zwiſchenfall 
berichtet: „Nach Aufhebung der Tafel ſchritt Fürſt Bis⸗ 
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marck geradenwegs auf den Grafen Walderſee zu, begrüßte | 


ihn faſt demonſtrativ herzlich und unterhielt ſich längere Zeit 


des Sieges über die Fluthen geben die das Marſchland durch⸗ 
ziehenden Deiche Zeugniß. Wo jetzt zwiſchen zweien ſolcher 
Erd⸗ und Steinwälle 8 Weideland ſich hinzieht und das 
prächtige holſteineſch Rind graſt, oder wo bis vor wenigen 
Wochen der Wind das dichiſtehende, goldſchimmernde Getreide 
auf viele Morgen großen, fleißig beſtellten Aeckern nieberwuch⸗ 
tete auf den fetten Marſchboden, da ſchäumte ehedem das 
Meer über Watt und Schlia, da tummelte ſich der glotzaugige 
Schellfiſch, ſchoß der große Hummer pfeilſchnell rüdslings durch 
die Gewäſſer, oder kroch zu Millionen die kleine Brut des 
häßlichen Taſchenkrebſes in ſeitlichem Gange über den von der 
zurückebbenden Fluth freigelegten Schlick und Schlamm der 
Watten. Und der Menſch war es, der die Fluthen und ihr Ge⸗ 
thier vertrieb, der während der Ebbe ſchmale Bahnen von 
Reifig, Pfählen und Steinen rechtwinklich zur Küſte in den 
Seegrund baute, dadurch den feinen Seeſand wie den fetten 
Schlick abfing, wenn ihn die ſteigende Fluth dem Lande zu⸗ 
trieb, und ſo allmählig das Meer zwang, ſeinen Boden in der 
Nähe der Küſten 1 erhöhen. War das genügend geſchehen, 
ſo legten — und legen noch heutigen Tages — die Küſtenbewoh⸗ 
ner einen mächtigen Deich, quer vor die Spitzen jener Bahnen 
und wehren dem Meere ſo den Zugang zu dem von ihm ſelber 
gebildeten Neulande. Es reißt zwar zuweilen die Deiche wieder 
ein und vernichtet in einer böſen Nachtſtunde, was jahrelange 
Arbeit der Küſtenbewohner geſchafft; aber da dieſe im Kampfe 
mit dem Element nie erſchlafft, das Zerſtörte immer wieder 
aufbaut und immer neue Deiche vor die älteren legt, ſo 
wird das grollende Meer immer weiter zurückgetrieben 
und dem Pfluge des Ackerbauers immer mehr des 
trefflichen zehnfältige Frucht tragenden Landes gewonnen, 
auf dem früher nur das Netz des Fiſchers ernten konnte. — 
Dieſe eingedeichten großen Marſchſtrecken nennt die Küſten⸗ 
bevölkerung „Koge“ oder „Köge“ — und wenn meine freund⸗ 
lichen Leſer einen Blick werfen wollen auf irgend eine größere 
Karte des meerumſchlungenen Schleswig, Holſteins, jo wird ihnen 
die Häufigkeit der auf „oog“ oder „og“ endigenden Namen 
an den Küſtenſtrecken“ ſagen, wie viel des ſchönſten, frucht⸗ 
barſten Bodens der Menſch dem Meere abgerungen! Unter wie 
erſchwerenden Umſtänden das geſchah und noch geſchieht, davon 
hat nur Der eine Ahnung, welcher hier Land und Leute genau 
beobachtet und es verfieht, während er den Deichbauten zuſchaut, 


| 


die Regierungskaſſen in Anſpruch genommen werden. — 


x 4 
ſehr freundſchaftlich mit ihm. Er wollte offenbar bekunden 
daß er mit den offiziöfen Treibereien gegen den Chef des 
Generalſtabes nichts zu thun habe.“ Der Vorgang kann 
ſich, ſo wie berichtet, zugetragen haben, ohne daß etwas Auf⸗ 
fälliges darin zu finden wäre. Fürſt Bismarck hat als höflicher 
Mann ſelbſtverſtändlich auch dem Grafen Walderſee gegenüber 
die Pflichten der Höflichkeit erfüllt. 

— Eine Sitzung des Staats miniſteriums hat der 
„Poſt“ zufolge am Freitag unter Vorſitz des Reichskanzlers 
ſtattgefunden. 

— Nach der letzten Lebensmittel⸗ Preistabelle der „Stat. 
Korr.“ hat die Steigerung der Preiſe der meiſten wichtigeren Lebens⸗ 
mittel für Menſchen und Vieh im Juli er. weitere Fortſchritte gemacht. 
Der Weizen iſt im Durchſchnitt aller zur Berückſichtigung gezogener 
Marktorte von 176 auf 179 Mark für 1000 Kilogramm gegangen. Die 
Preisſteigerung war beſonders ſtark in Stettin mit 13 und in Poſen 
und Kiel mit 8 Mark, wogegen Aachen einen Rückgang um 7 Mark 
hatte. Immerhin hat Aachen mit 198 Mark noch den höchſten Preis, 
wogegen Danzig mit 168 Mark den niedrigſten hat. Der Durchſchnitts⸗ 
preis des Roggens beträgt 148 Mark gegen 144 Mark im Vormonat. 
Die bedeutendſte Preisſteigerung batten bier Kiel mit 10 Mark, Stettin 
mit 8 und Gleiwitz und Görlitz mit 7 Mark, wogegen einzelne Orte 
in Mittel» und Weſtdeutſchland kleine Preisrückgänge hatten. Am 
theuerſten war der Roggen wiederum in Aachen mit 159, am billigſten 
in Königsberg mit 137 Mark. Die Gerſte zeigt, ohne daß der Durch⸗ 
ſchnittspreis von 144 Mark dich geändert hätte, ganz auffallende 
Schwankungen an einzelnen Orten: Kiel hatte einen Preisaufſchla 
von 17, Aachen von 12 Mark, dagegen Halle und Köslin einen Rüde |. 
gang von 11 und Koblenz von 10 Mark. Am billigiten war die Gerſte 
in Danzig und Bromberg mit 124 Mark, wogegen ſie in Aachen den 
faſt unglaublich hohen Preis von 232 Mark hatte; in dem nächſt 
theuerſten Orte, Koblenz, galt fie nur 160 Mark. Der Hafer 
hat ſeinen Durchſchnittspreis von 150 auf 154 Mark erhöht. 
Hier find die Preisſteigerungen beſonders in Schleſten, Poſen, Pom⸗ 
mern und Brandendurg ſtark; in Breslau betrug der Aufſchlag 13, in 
Köslin 11, in Gleiwitz 10 in Frankfurt a. O. 9 und in Poſen 8 M. 
Den höchſten Preis hatte Kiel mit 164, den niedrigſten Stralſund mit 
40 Mark. Die Preisdifferenzen find alſo nicht gerade groß. Die 
Kartoffelpreiſe zeigen ſehr bedeutende lokale Schwankungen. So 
hatten Gleiwitz einen Preisaufſchlag von 21,9 Mark (51 Prozent), 
Stralſund von 21,6 Mark, Magdeburg von 20.5, Kiel von 16,3 Mar 
Kaſſel dagegen einen Preisrückgang von 12,6, Trier von 7,4, Halle von 
6,9 Mark. Der Durchſchnittspreis aller Orte iſt von 51,5 auf 56,6 
Mark gegangen. Den höchſten Preis hatte Aachen mit 100 Mark, 
den niedrigſten Stettin mit 33.3 Mark. Daß daneben in Stralſund 
ein Preis von 85 Mark erzielt wurde, iſt ungemein auffällig. Das 
Stroh iſt im Oſten meiſt theurer, im Weſten meiſt erheblich 
dilliger geworden; am größten war der Rückgang in Aachen um 
15,6, in Neuß um 130 und in Osnabrück um 11,1 Mark. Der 
Mittelpreis aller Orte beträgt 56,2 M. gegen 59.2 M. im Vormonat. 
Die Extreme bilden Neuß mit 430 und Magdeburg mit 72,5 M. 
Das Heu iſt ebenfalls im Weſten erheblich billiger geworden, doch 
zeigen auch die öſtlichen Marktorte meiſt einen „ Eine 
erhebliche Erhöhung hatten nur Gleiwitz und Poſen mit 7,0 bezw. 
3,9 M., wogegen die Herabſetzung am größten war in Aachen mit 14,4 
und Neuß mit 20,0 M. Der Durchſchnittspreis betrug 59,0 M. gegen 
63,9 im Juni c. Den niedrigſten Preis hatten Trier mit 41,1 M., 
den böchſten Halle mit 84,6 M. Die Fleiſchpreiſe haden an vielen 
Orten eine Steigerung erfahren, die beſonders in Hanau, Kaſſel, Aachen, 
Trier und Paderborn deträchtlich war. Das Schweinefleiſch iſt, wohl 
in Folge des Einfuhrverbotg, auch in vielen Städten des Oſtens iheurer 
geworden; ebenſo Speck und Schmalz. Die Preiſe von Ne Ukter 
Neis, Kaffee, Erdſen, Linſen ꝛc. zeigen wenig Aenderungen. Vergleicht 
man die Durchſchnittspreiſe des Juli d. J. mit denen des Juli v. J., 
fo ergiebt ſich, daß im Laufe des letzten Jahres theurer gewor⸗ 
den ſind Stroh um 27,1 pCt., Hafer um 19,3, Roggen um 15,6, Gß⸗ 
butter um 13,5, Gerſte um 12,5, Kocherbſen um 11,7, Schweinefleiſch 
um 11,2, Eier um 8,6, Roggenmehl um 8,0, Kartoffeln um 6,8, mitte 
lerer roher Javalaffee um 63, inländiſches Schweineſchmalz um 6,0, 

albfleiſch um 5,5, Hammelfleiſch um 5,3, geräucherter inländiſcher 
Speck um 5,2, Weizen um 4,7, gelber gebrannter Javakaffee um 4,7, 
Rindfleiſch um 4,4, Weizenmehl um 3,1, Speiſebohnen um 1,4 und 
Der] 


die etwas ſehr ſchweigſamen (um nicht zu jagen: maulfaulen) 
Leute zum Reden zu bringen. Gelingt ihm dies, ſo wird er 
bald mit noch größerer Hochachtung vor dem Werke ihrer Hände 
ſtehen als vorher, denn er wird erfahren, daß fie nicht nur feit 
Jahrhunderten die Arbeit ihres Lebens, ja ihr Leben ſelbſt, an 
dieſe Deiche jegen, welche das Bischen Hab und Gut der Strand⸗ 
bewohner vor den Fluthen ſchützen ſollen oder es zu vermehren 
beſtimmt find, ſondern, daß fie auch Das, was fie dadurch ge⸗ | 
wonnen haben, wieder daran ſetzen müſſen, um die Deiche zu 
erhalten oder neue aufzuführen. Denn hier, in dieſer Gegend, 
wo es keine anderen Steine als die hart aus Lehm gebrannten 
„Brickſteine“ giebt, wo aber jo viele Granitblöcke nöthig find, daß 
die Deiche auf Meilenlänge mit ihnen 10 Fuß hoch belegt 
werden können, hier muß jeder Stein theuer bezahlt werden; 
ſehr theuer, denn er kommt von weither, von den ſteinigen Küſten 
der Oſtſee. Tag und Nacht find von dorther, wenn es die 
Fluthen erlauben, ganze Flottillen unterwegs, die durch die 
Eider bis nach Tönning und von da nach ihrem Beſtimmungs⸗ 
orte gehen, hochbelaben mit Steinen, die hier ausgeſchifft und 
mit 9 bis 11 Mark pro „Laſt“ (4000 Pfund) bezahlt werden! 
Man kann ſich demnach denken, was ſolche Meilen lange Deiche 
foften! Aber man darf nicht glauben, daß es mit den Anlage⸗ 
koſten und den Summen für die Ausbeſſerung der Deiche nach 
Sturmwetter gethan iſt! Bewahre, denn damit jene Ausbeſſe⸗ 
rungen nicht allzu groß werden können, oder vielleicht gar ein⸗ 
mal eine Springfluth den Deich auf größere Strecken durch⸗ 
bricht und das dahinter liegende Land oder Dorf „erſäuft“, 
wird der Deich in jedem vierten bis fünften Jahre an der See⸗ 
ſeite neu „umgelegt“, d. h. es werden die Steinböcke herausge⸗ 
nommen und die aus Faſchinen, Stroh, Grand (leder „Stein, 
ſchlag“) beſtehende „Untetlage“ erneuert. Das erfordert Alles 
in Allem Summen, welche die Deichan wohner allein nicht aufs 
bringen können, obwohl fie zu dem Zwecke fo hoch befteuert 
werden, daß ihre Kirchſpiele bis zu 40 000 Mark jährlich für 
Deichbauten und Unterhaltungskoſten ausgeben können, ein⸗ 
ſchließlich der Summen allerdings, die vom ganzen „Deichband“ 
beigeſteuert werden. Für das erforderliche Mehr müſſen dann 
Hilfe 
von dieſer Seite haben die Dithmarſchen freilich erſt von 15 
Zeit an bekommen, wo ſie gr Freiheit verluſtig gingen, dieſer 
Freiheit, um deren Willen ſie Jahrhunderte lang in fortwähren⸗ 
der blutiger Fehde leblen. Ehedem waren ſie ganz auf ſich 
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1 Bra Erdarbeiten noch nicht erfolgen, während 
onjt auf der ganzen 


Aus der Provinz Poſen 
und den Nachbarprovinzen. 
* Görlitz, 13. Auguſt. [Oybinbahn.] Zum Bau der ſchon 
eit langer Zeit projektirten Bahn Zittau⸗Oybin⸗Jons dorf, welche 
r den Beſuch des Berges Oybin, ſowie des gleichnamigen Luftkur⸗ 
ortes von hoher Bedeutung iſt, erfolgte der erſte Spatenſtich am Abend 
des 9. Auguſt unter beſonderer Feierlichkeit. In Jonsdorf, auf dem 
lage, welcher für den Bahnhof deſtimmt iſt, verſammelten ſich die 
itgliever des Baukomites. Paſtor Seltmann bielt eine Anſprache, 
einem Hoch auf den Kaiſer und den König Albert von Sachſen 
ſchloß. Der Feſtzug begab ſich ſodann unter Vorantritt der Kapelle 
nach dem Kretſcham, woſelbſt ein Feſtmahl ſtattfand, an dem ſich die 
Bewohner von Jonsdorf ſehr zahlreich betheiligten. (Br. Ztg.) 
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2 1 W unferer Bevölkerung wahrgenommen worden war, man 


ſelber angewieſen, aber dafür auch ihre eigenen Herren, die 
Keinen über ſich haben wollten, weder einen fremden Zwing⸗ 
herren noch einen Großgewordenen aus ihrer eigenen Mitte. 
Sie lebten als Angehörige eines Freiſtaates, der überhaupt 
keine perſönliche Regierung kannte. Es gab keinen Fürſten, es 
gab keinen Leiter des Freiſtaates, ſondern nur Familien⸗ 
Verbände, von denen jeder die Angelegenheiten ſeiner Be⸗ 
ſitzungen wahrnahm un ſich um die der anderen Verbände nur 
kümmerte, wenn er zur Hilfeleiſtung aufgefordert wurde. Es 
waren dies die ſogenannten „Schlachten“ (d. h. Geſchlechts⸗ 
Verbände) und „Klufften“ (d. h. kleinere aus Zerklüftungen der 
Verbände entſtandene Familien⸗Bünde.) Je nach Kraft⸗ und 
Beſitz⸗Verſchiedenheit entwickelten fich dieſe „Schlachten“ verſchie⸗ 
den, und viele von ihnen wuchſen ſich zu einem anſehnlichen 
Bauern- Adel, zu einer Kampf- und Sieg⸗gewohnten Ritterſchaft 
aus. Innerhalb der „Schlacht“ und der „Klufft“ aber waren 
alle ihres Mitglieder gleichgeſtellt, und der Zwölfjährige (mit 
zwölf Jahren begann die Wehrfähigkeit) hatte ſo viel Rechte 
wie der Siebenziglährige, und zwar weil er dieſelben Pflichten 


hatte, weil beide Schulter an Schulter der „Schlacht“ im Fehde⸗ 


e wie beim Aufwerfen der Schanzen . 
nen Feind, das Meer, dienen — 5 ee 
Wie heldenmüthig dieſe Familien⸗Verbände der Dithmar⸗ 
ſchen gegen die Dänen fochten, das ift ja bekannt, nicht nur 
aus der Geſchichte, ſondern auch durch die Verherrlichungen, 
welche unſere Dichter den um ihre Freiheit kämpfenden Dithmar⸗ 
ſchen im Liebe haben zu Theil werden laſſen. Ich erinnere in 
dieſer Hinſicht nur an Uhland. 5 
An diefen Kämpfen haben wohl alle Dithmarſchen Theil 
genommen, oft auch deren Weiber und Kinder. An den Fehden 
mit den Grafen von Schleswig und Holſtein, mit den Ham⸗ 
burgern, den Herren von Stade, den Biſchöfen von Bremen 
nahmen aber nur einzelne „Schlachten“ mit ihren Freundſchaften 
die den Angreifern zunächſt gelegenen. Unter 
ihnen waren es namentlich die Büſumer, die oftmals in Fehde 
fe und ſo manchen Mann dabei verloren — mehr als 
urch die See! — Dieſes kleine Kirchſpiel Büſum . . es iſt 
noch nicht 1800 Morgen groß und beſteht aus nur 5 Dorfs 
oder Bauernſchaftenz mit 2— 3000 Menſchen .. hat in frü⸗ 
heren Jahrhunderten ſogar das auch damals ſchon mächtige 
Hamburg in Schrecken geſetzt, und zwar 300 Jahre nachdem 
der Name Büſum (auch Bufer, Bufin und Bützen) zuerſt ur⸗ 
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auch die Anſtalten zum Ankerwerfen geſehen hatte, enſtand ein Wett» 
rennen hinter dem Ballon her, an dem ſich namentlich auch unſere Schul⸗ 
jugend, die eben aus der Schule kam, ſehr zahlreich betheiligte. Ferner 
ſchenkte unſer Militär dem Vorgang eine je Aufmerkſamkeit. Sobald 
. Aly den Ballon geſehen hatte, eilte derſelbe ſofort zu 
ferde nach und langte noch rech dera an der Ankerſtelle an, um die 
Kameraden zu begrüßen. Da ſich endlich auch Radfahrer mit ihren 
3 ei den Weg gemacht hatten, iſt es für die Luftſchiffer 
gewiß nicht unintereſſant geweſen, dieſem bewegten bunten Treiben von 
der Gondel aus zuzuſehen. Die beiden Luftſchiffer bereiteten unſerer 
ugend eine ganz unerwartete Ueberraſchung: die mitgenommenen 
undvorräthe, Wein, Brot, Fleiſch, wurden unter ſie vertheilt. Die beiden 
der Gondel entſtiegenen Offiziere wurden allerſeits mit Fragen „über 
Name und Art“, ſowie über ihre Erlebniſſe auf der Fahrt deſtürmt. 
Das rege d das ſich überall kundgab, veranlaßte fie, alle 
Fragen eingehend zu beantworten. Die beiden Luftſchiffer, Lieutenant 
Grohs von der Luftſchifferabtheilung und Lieutenant Wittich vom 
Inf.⸗Regt. Nr. 138 (Straßburg i. C.), kommandirt zur Dienſtleiſtung 
dei der Luftſchiffer⸗Abtheilung, waren Mittags 1 Uhr von Berlin vor 
dem G.⸗F.,3Z. Ritter v. Beck vom öſterreichiſchen Generalſtade auf⸗ 
gefliegen und in öſtlicher Richtung fortgetrieben worden. Als die 
uftſchiffer in die höheren (kälteren) Luftſchichten gelangten, hatten fie 
bei empfindlicher Kälte mehrere Male mit Schneeſtürmen zu kämpfen. 
Schnee und dicht fallender Regen durchnäßten ihre Kleider vollſtändig, 
ſo daß fie ſchleunigſt ſich zur Stadt und in das Hotel zur Krone be⸗ 
8 um ſich umkleiden und warme Speiſen genießen zu können. 
eute Vormittag haben die Luftſchiffer die Rückfahrt nach Berlin mit 
ber Bahn angetreten. (Neum. Ztg.) 


* Zoppot, 16. Auguſt. [Zu dem Unfall], der, wie gemeldet, 
einem hier zur Kur weilenden 17 jährigen jungen Manne bei einer 
Bootfahrt auf der See zugeſtoßen iſt, erfährt die „Danz. Zig.“: Schon 
geſtern Abend ging hier das Gerücht um, daß der junge Badegaſt, 
welcher vorgeſtern Abend mit ſeinem kleinen Ruderboot auf die 
hohe See hinausgetrieben wurde, an der Nehrung glück⸗ 
lich das Land erreicht habe. Das Gerücht fand zwar dis heute 
gegen 1 Beſtätigung iſt indeſſen ein guter Prophet geweſen, 
denn heute Mittags erhielten wirklich per Telegraph und per Telephon 
die tief dekümmerten Eltern erfreuliche Nachrichten, welche eine fait 
wunderbare Rettung des jungen Mannes meldeten. Derfelbe iſt 
nach langer Fußwanderung in ſehr erſchöpftem Zuſtande, ſo daß er 
aum noch zuſammenhängend zu ſprechen vermochte, in Neufähr angelangt. 
Von dort wurde er nach Plehnendorf gebracht, wo Herr Gaſtwirth 
Schilling fi feiner in der liebevollſten Weiſe annahm, auch ſofort 
per Telephon den Vater benachrichtigte. Nach einer mehrſtündigen 
Erholung, welcher der unfreiwillige junge See⸗Abenteurer dringend 
dedurfte, ſoll er Nachmittags zu Dampfer nach Danzig befördert und 
von dort zu Wagen hierher abgeholt werden. Ueber den Verbleib des 
Bootes fehlt noch jede zuverläſſige Nachricht. So viel ſich aus den 
kurzen Andeutungen des fo ſchwer heimgeſuchten Jünglings entnehmen 
ließ, iſt das Boot, in welchem er ſich befand, circa 36 Stunden 
lang ein Spiel der ſturmbewegten Wellen geweſen und es 
ſcheint ihm erſt heute früh gelungen zu ſein, weit auf der 
Nehrung — wie er meint, in der Nähe von Liep bei Kahl⸗ 
berg — das Ufer zu erreichen. 


a 


Poſen, 17. Auguſt. g 

OMuthwilligen Schaden verurſachte in der Nacht vom 15. 
gum 16. ein Fremder, der auf einem Neubau in Wilda ca. 50 Ofen⸗ 
acheln zerſchlug. Der angerichtete Schaden deläuft ſich auf ca. 70 M. 

© Thierquälerei. Ein einem hieſtgen Fuhtunternehmer gehöri⸗ 
ges Pferd wurde geſtern von einem beladenen Wagen entfernt, da es 
offene wunde Stellen an der rechten Bruſtſeite aufwies. 

© Geſtohlen wurde am 16. d. Mis. einer Bürgersfrau auf dem 
Alten Markt ein Portemonnaie mit 12 Mk. Inhalt aus der Kleider⸗ 
ehe 80 wurde einem Mädchen ein Portemonnaie mit 2,50 Mk. 
entwende 

© Verhaftet wurde in der vergangenen Nacht ein Fleiſchergeſelle 
auf der Warſchauerſtraße wegen nächtlicher Ruheſtörung. 

O Ein finniges Schwein wurde geitern vorgefunden und mußte 
felt der Stelle vernichtet werden, da es ſtark mit Finnen durch⸗ 
etzt war. 
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kundlich erwähnt wurde. Es geſchah dies, nebenbei bemerkt, 
im Jahre 1140, und zwar in einer Urkunde des Erzbiſchofs 
Adalbero von Hamburg und Bremen, durch welche derſelbe dem 
von ihm wieder hergeſtellten Dom⸗Kapitel zu Hamburg gewiſſe 
Gerechtſame, Zehnten und Höfe verleiht, darunter auch das 
Kirchſpiel Biusne, unſer nettes, liebes Seebädchen Büſum! — 
Das Kirchſpiel kam dann Anfang des 13. Jahrhunderts in den 
Beſitz des Kloſters Hersfeld, wie aus einer vom Papſte Innocenz III. 
erlaſſenen Beſtätigung der Beſitzthümer jenes Kloſters hervor 
geht; denn dieſe Bulle erkennt an, daß Gräfin Ermengard, Ge: 
mahlin Otho III. von Stade, dem Kloſter Hersfeld „totam 
terram, quae dicitur Busin, cum pertinentiis suis“, alſo das 
ganze Land Büſum mit ſeinem Zubehör, geſchenkt habe. — 
Selbſtändige Kommune ſcheint Büſum nicht vor dem Ende des 
13. Jahrhunderts geworden zu ſein; aber da, wo wir es als 
ſolche zuerſt in den Chroniken finden, ſehen wir es auch ſofort 
in Kämpfe mit den Hamburgern verwickelt — in Kämpfe, 
die Jahrhunderte lang fortdauerten, trotz aller Vergleiche und 
Verträge, die manchmal nicht ein Jahr lang Frieden ſchafften, 
obgleich der Friede jedesmal „auf ewige Zeiten“ beſchworen 
wurde! — Wie es ſcheint, waren damals die Büſumer arge 
Seeräuber; allerdings nicht ſchlimmere als ihre ſpeziellen Lands⸗ 
leute im Beſonderen und die Küſtenbewohnerſchaft im Allgemeinen. 
Und namentlich hatten ſie es auf das aufblühende, koſtbare La⸗ 
dungen nach den Elbgegenden ziehende Hamburg abgeſehen, wäh⸗ 
rend wiederum Hamburg die Küftenleute der Nordſee zur Bot⸗ 
mäßigkeit zwingen wollte, oder, wo das nicht wohl anging, ſich 
dieſelben auf dem Wege des Handels tributär zu machen ſuchte, 
und den Leutchen zum Beiſpiel zudiktirte: „Ihr dürft Euer 
Korn nur bei uns kaufen, ſonſt — — — 1!“ Die „Hamen⸗ 
burger“, wie die Urkunden jener Zeiten ſie nennen, 
wollten alſo ein Getreide » Monopol etabliren, wie man heut 
zu Tage ſagt und ſchrieben dann natürlich ihre Preiſe nach 
Belieben vor. Wollten dann die Käufer darauf nicht eingehen, 
fo ſchickten die Hamburger ihre Schiffe aus und „züchtigten* 
die „Frechen“ — fie konnten es ja, denn fie waren meiſt die 
Stärkeren! — Das ging auch meiſt fo gut, daß unſere heutigen 
Agrarier an der Wiederkehr ſolcher Zuftände ihre helle Freude 
haben würden und ſicher die alten Hamburger beneiden werden, 
wenn fie leſen, daß dieſe einfach alle Diejenigen in die Pfanne 
hauen konnten, welche ſich weigerten, bei ihnen und zu dem 
von ihnen vorgeſchriebenen Preiſe zu kaufen. — Aber zuweilen 


O Sperrung der Bafiag „Am geftrigen Vormittag gerieth 
ein beladener Rollwagen am Wilhelmsplatz in den, von der Pferde⸗ 
bahngeſellſchaft während der Ausgrabung mit Bohlen bedeckten Rinn⸗ 
ſtein, die Laſt war zu groß, die Bohlen drachen und der Rollwagen 
mußte herausgewunden werden. Während der Zeit, ungefähr 4 Stunde, 
war der Verkehr für Fuhrwerke und Reiter gehemmt. 


Vermiſchtes. 

T Haus v. Bülow wird voraus ſichtlich nach Schluß der Berliner 
Philbarmoniſchen Konzerte (Anfang März) wieder auf zwei Monate 
nach Amerika gehen und daſelbſt eine Reihe von 20 Klavieradenden, 
u welchem er eingeladen iſt, veranſtalten. Bülows vorjährige Konzerte 
aben in Amerika einen ſehr tiefgehenden Eindruck hinterlaſſen, es wird 
alſo ſeinem Wiederkommen mit allgemeiner und freudigſter Sympathie 
entgegengeſehen. Für Berlin dürfte ich feine muſikaliſche Thätigkeit im 
kommenden Winter auf den 1 der fünf letzten Sonaten Beetho⸗ 
vens (in der F ee und ſeine Mitwirkung in dem letzten von 
ihm geleiteten Phil harmoniſchen Konzert deſchränken. 

T Ueber einen Senſationsprozeß, der ſich feiner Zeit in Odeſſa 
zugetragen, die ruſſiſchen Gerichte und eller Pose deſchäftigt 
hat und jetzt durch das Gutachten eines Berliner Profeſſors in ein 
neues Stadium getreten iſt, weiß die „Rev. Ztg.“ nach Odeſſaer 
Blättern Folgendes zu derichten: Am 11. Juni 1884 wurde der 
Gendarmetietapitän Giſchden, ein ſchöner, kräftiger Mann von dreißig 
Er in Odeſſa in feiner Wohnung todt aufgefunden, mit einer 

tichwunde in der Bruft und einer Schußwunde im Kopf. In der 
eballten Hand des Todten befand ſich ein in der Scheide ſteckender 

olch, welcher ſonſt am Kopfende des Bettes hing, während an der 
Erde ein blutiges Jagdmeſſer und ein blutbefleckter Revolver lagen. 
Es handelte ſich nun darum. feſtzuſtellen, od hier ein Mord oder 
Selbſtmord vorliege. Kapitän Giſchden hatte den Abend zuvor 
auf dem Landgute eines Bekannten zugebracht, war dort ſehr 
luſtig geweſen, hatte geſungen und getanzt, der Tochter des 
Wirthes einen Revolver gezeigt (denſelden, der nachher in ſeiner 
Wohnung gefunden wurde) und dadei geäußert. daß er im 
Beſitze dieſer Waffe ſich nicht fürchte. Zu Bekannten batte 
der Kapitän geſagt, daß er mit ſeinem Dienſte vollkommen zufrieden 
war, Vieles für ſich in der Zukunft erwarte, wenn ihn nicht das 
Geſchick des Generals Strelnikow ereile, nämlich von den Nihiliſten 
umgebracht zu werden. Gegen 3 Uhr Morgens war Giſchden in 
feine Wohnung zurückgekehrt, hatte ſich entkleidet und in einem Buche 
(dem nihilißiſch⸗peſſimiſtiſchen Roman: „Was thun?“ von Tſcherny⸗ 
ſchewſti) geleſen. In derſelden Nacht befanden ſich in ſeiner Wohnung 
ein Ordonnanzgendarm, der Lakal Powalſti und deſſen Geliebte Agafia 
Korolewitſch. Zwiſchen 5 und 6 Uhr Morgens trat der Kapitän blutend 
in die Küche, rief: „Rettet mich!“ und begab ſich darauf in ſein Schlaf⸗ 
zimmer zurück, wo ihn der Gendarm auf das Bett taumeln ſah. 
Während Letzterer auf den Rath des Lakajen ſich entfernte, um das 
Geſchehene der Gendarmerieverwaltung zu melden, ertönte im Schlaf⸗ 
zimmer ein Schuß, und der Lakai lief ſchreiend aus der Wohnung, der 
Kapitän habe ſich erſchoſſen. Die Geliebte des Lakaien machte vor 
dem Unterſuchungsrichter die unbedachte Ausſage, der Lakai habe ſich 
früh Morgens aus der Küche entfernt, und bald nach ſeinem Fortgehen 
habe fie vier Schüſſe gehört, von welchen die Fenſterſcheiben erzittert 
wären. Unmittelbar darauf ſei die Thür aufgegangen, der Kapitän im 
bloßen Hemde in die Küche gekommen mit dem Rufe: „Zu Hilfe! rettet 
mich!“ Die Unterſuchung ergab, daß von den vier Schüſſen, welche 
das Mädchen gebört haben wollte, keine Spur ſich vorfand, immerhin 
erſchien der Lakai Powalſki durch die eigene Ausſage ſeiner Geliebten 
fo belaftet, daß beide in Haft genommen wurden. Die zunächſt hinzu⸗ 
gezogenen ärztlichen Sachverſtändigen äußerten ſich über die Todesart 
Giſchdens ſehr undeſtimmt, weshab der Unterſuchungsrichter um 
das Gutachten der Doefjaer Odbermedizinal⸗Verwaltung erſuchte. Dieſe 
gab die Möglichkeit eines Mordes zu, behauptete aber mit außerordent⸗ 
lich großer Wahrſcheinlichkeit, daß Giſchden ſich beide Wunden ſelbſt 
zugefügt habe. Damit nicht zufrieden, erbat der Unterſuchungsrichter 
das Gutachten des mediziniſchen Departements und des Medizinal⸗ 
raths beim Miniſterium des Innern, welche ſich im Gegenſatz dazu 
poſttiv für Mord ausſprachen. Daraufhin wurden der Lakai Powalsli 
und ſeine Geliebte wegen ge des Kapitäns angeklagt, aber 
vom Schwurgericht freigeſprochen. uf Berufung des Staatsanwalts 
wurde das Urtheil kaſſirt, ein anderes Schwurgericht fand den Powalski 
ſchuldig und verurtheilte denſelben zu vierzehnjähriger ſchwerer Arbeit 


find die Monopol⸗Inhaber an der Elbe auch an die Unrechten 
gekommen, z. B. an die Büſumer! Denn als einmal die 
Hamburger von „Züchtigungs“wegen nach dem Süderſtrand 
zogen und dorten raubten und brannten, weil die Dithmarſchen 
ſich erkühnt hatten, ihr Korn an anderen Orten des Elbufers 
als gerade in der Hamenburg zu kauſen, da drehten die hand⸗ 
voll Büſumer den Racheſpieß um und gaben den guten Mono⸗ 
polherren auf recht fühlbare Weiſe zu verſtehen, daß das „Züch⸗ 
tigen“ etwas recht Unangenehmes für den iſt, der es zu erlei⸗ 
den hat: ſie zogen — es war etwa im Jahre 1425 — nach 
Hamburg, zu Schiff natürlich, drangen in den Hafen ein und 
zündeten da an, was nur brennen wollte; fie brannten viele 
reichbeladene Schiffe auf; und nahmen auch wohl plündernder 
Weiſe mit, was ſie auf ihre Schiffe bekommen konnten, hatten 
aber „des kein Gewinn“, um mit Martin Luther zu reben, 
denn die Hamburger waren ſchließlich doch die Stärkeren und 
zogen bald darauf gen Büſum, überfielen die Ortſchaften und 
brannten in Mitteldorf die Kirche nieder. Der Einwohner⸗ 
ſchaft indeß konnten ſie nicht habhaft werden, denn dieſe hatten 
ſich dei Weſtereggemende ſo hübſch im Schilf verborgen, daß 
die Hamburger ſie nicht kriegen konnten. Man ſieht, die ganz 
ungemeine Vorſicht (gelinde geſagt), welche die Büſumer heute 
beſeelt und fie z. B. recht ungern aufs Waſſer gehen läßt, 
wenn der Wind ein wenig ſtark weht, dieſe ſehr ſtarke Vorſicht 
war bei ihnen auch damals ſchon „des Muthes beſſerer Theil“! 
— Soviel Schilf, daß ſich ganze Gemeinden darin verſtecken 
können, giebt es nun heute hier nicht mehr, wenn ich recht 
geſehen habe. Aber das iſt auch kein Wunder, denn die Waſſer⸗ 


und Landverhältniſſe haben ſich ſeit jener Zeit höchſt merkwür⸗ 


dig verändert: heute iſt das Kirchſpiel Büſum eine von Nord 
nach Süd ſich erſtreckende Halbinſel; damals aber war es 
eine Inſel; zwiſchen ihr und dem Feſtlande floß der breite 
aber nicht ſehr tiefe „Wart⸗ Strom“ (nach der mir vorliegenden 
Karte vom Jahre 1500 zu urtheilen, ein ſüdöſtlicher Mündungs⸗ 
arm der Sider) und in ihm wird wohl das Schilf geſtanden 
aben, das die Büſumer verbarg. Daß ſie dei anderen Gele⸗ 
genheiten das Schilf aber noch zu anderen Zwecken zu verwen⸗ 
den verſtanden und verſtehen als zu einer unbewußten Nach⸗ 
ahmung des von römiſchen Häſchern geſuchten, ſich im ſchilſigen 
Seegeſtade Karthagos verbergenden Exfeldherrn Marius — das 
und Anderes (wie ich hoffe: nicht Unintereſſantes) ſoll mein 
nächſter Plauderbrief darthun! 
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in den Bergwerken Sibiriens, während die Korolewitſch freigeſprochen 
wurde. Powalski fitzt ſeitdem in Sibirien, und in feinem Schickſal 
würde ſich nichts ändern. wenn nicht der damalige Vorſteher der 
Ddeſſaer Obermedizinal⸗Verwaltung, Dr. L. Marowski, ſich ſeiner ans 
enommen hätte. Derſelbe wendete ſich, in der Ueberzeugung, daß 
Nowalsti unſchuldig verurtheilt ſei, am 4./16. Februar d. J. an den 
rofeſſor der gerichtlichen Medizin in Berlin, Geh. Medizinalrath 
rof. Liman, ſchickte ihm eine Abſchrift der Akten und fchrieb dazu: 
„Um des Beruribeilten Sczickſal zu erleichtern, giebt es nur ein Mütel, 
von einer anerkannten Autorität in der gerichtlichen Medizin ein Gut⸗ 
achten zu erbitten und, ſollte die Autorität für Selbſtmord ſtimmen, 
die Sache durch den Juſtizminiſter dem Kaiſer vorzuſtellen, um ſeine 
allerhöchſte Gnade zu erbitten, den Prozeß noch einmal durchſehen zu 
laſſen.“ Prof. Liman hat dem unter fo ſeltſamen Umſtänden an ibn 
ergangenen Rufe Folge gegeben. Er begnügte ſich nicht damit, nur 
die Akten zu ſtudiren, ſondern ließ ſich ein dem Mordinſtrument ganz 
gleiches Meſſer anfertigen und brachte damit an einer Anzahl Leichen 
dieſelbe Stichwunde wie bei Giſckden hervor. Als Hauptargument für 
Mord hatte das ruſſiſche Medizinal⸗Departement den Umſtand bezeich⸗ 
net, daß die bei Giſchden vorgefundene Stichwunde in der Bruſt nur 
dei einer ganz beſtimmten Körperlage von einem Fremden zugefügt ſein 
könne. rofeſſor Liman wies dagegen, wie er in der Eulenburgichen 
Vierteljahrsſchrift für gerichtliche Medizin ausführlich darlegt, nach, 
daß eine ſolche Wunde in ſtehender, figender, ſowie liegender Stellung 
beigebracht werden könne. Sein Gutachten ſchließt damit, daß ein 
Mord nicht geradezu ausgeſchloſſen werden könne, daß aber ein Selbſt⸗ 
mord in hohem Grade wahrſcheinlicher ſei. Dieſes den armen Lakaien 
entlaſtende Gutachten iſt im März d. J. nach Rußland geſchickt worden 
und Dr. Marowski demübt ſich nun, eine Wiederaufnahme des Pro⸗ 
zeſſes zu erwirken. 
CCCC((b((Cͥãĩ 0 ͤͤͤ ³⁰¹wd . ĩ˙ 


Handel und Verkehr. 

Berlin, 15. Auguſt. Zentral⸗Markthalle. Amtlicher Bericht 
der ſtädtiſchen Markthallen⸗Direktion über den Großhandel in der Zen. 
tral⸗Marktyalle.] Marktlage. Fleiſch. Mäßige Zufuhr, Geſchäft 
bei unveränderten Preiſen ruhig. Wild und Geflügel. Reich liche 
Zufuhr von Rehen und Geflügel. Rothwild blieb geſucht. Preiſe 
wenig verändert. Fiſche. Zum Theil ungenügende Zufuhr, hohe 
Preiſe, Geſchäft lebhaft. Butter etwas lebhafter, Preiſe unverändert. 
Käſe. Günſtig, Weichkäſe geſucht. Gemüſe. Zwiebeln, PWeißkohl 
und Wirſingkohl billiger. Obſt. Aepfel billiger, Preißelbeeren höher 
bezahlt. Südfrüchte. Zitronen ſchwer verkäuflich und billiger. 

leiſch. Rindfleiſch Ia 55—60, IIa 48—54, IIIa 38—42, Kalb⸗ 
Ia 56-63, IIa 42—55, Hammelfleiſch la 52—58, IIa 40 — 48, 


ild. N 45, 1 Kilo 
0,40— 0,45, Rehwild 1a. 0,55 0,65, IIa. bis 0,50, Wildſchweine 0,30 — 0,40 
M., Kaninchen per Stück — M. 
lebend. Gänſe, junge 2,00 — 3,50, Enten alte 
0, Puten —, Hühner alte 9 bis 1,20, do. 


ſchleſiſche, pommerſche und poſenſche Ia. 106,00 —108,00, do. do. La. 
102,00 — butt 


00 — 105,00 M., ger. Hofbutter 95.100 „Landbutter 85 — 90, 
— Eier. Hochprima Kier 2,35 —2,55 Mark, Prima do. 2,25, kleine und 
ſchmutzige Gier 1,95 M. per Schock netto ohne Rabatt. 


Breslau, 16. Auguſt. (Amtlicher Produkten⸗Börſen⸗Bericht.) 

Roggen (per 1000 Kilogr) ruhig. Gelünd. —.— Ctr. per Auguſt 
160,00 Br., Septemb.-Ditober 160,00 Br., Oktbr.⸗November 162 Br., 
November» Dezember 164,00 Br., April⸗Mai 167,00 Br. 

Hafer (ver 1000 Kar.) Gel. —,— Etr., per Auguſt 155,00 Br., 
Septemb.⸗Oktober 147,50 Br., Novemb.⸗Dezbr. 147,00 Br. 

Rü b ö! (per 100 Kilogramm) feſt Gel. —,— Ctr, per Auguſt 
70,00 Br. September⸗Oktober 67,50 Br. Oktoder⸗Novemder 67,50 Br., 
Nopember⸗Dezember 67,50 Br., Dezember Januar 66,50 Br., Januar⸗ 
Noel 66,50 Br., Februar⸗März 66,50 Br., März⸗April 66,50 Br., 

Mai 66,50 Br. 

Spiritus (per 100 Liter à 100 Proz.) excl. 50 u. 70 M. Ber: 
brauchsab. Aae 8l. Gel. —.— Li. Per Auguſt (50er) 54,90 Br., (70er) 
1850 Br., Aug.⸗Septbr. (50er) 54,70 Gd., Sept.⸗Oktbr. (60er) 54,00 Br., 


„50 Gd. 
ink (per 50 Klgr.) G. v. Gieſches Erben W.⸗O.-Marke 21.25 dez. 
e x Die Börfenkommilfisn. 


ruhiger 0 ung, per 100 Kilogramm alter ſchleſ. 
20 M., alter gelder 16,40 bis 17,50 


eine Qualitäten behauptet, per 100 K 
Hart feinfte Sorte über Notiz dez 


e 
3 ohnen ſchwacher Umſatz, ver 100 Kilo‘ 18,00 bis 18,50—19,00 


enderung, ver 100 Silo incl. Weizen» fein 26,00 28,50 
Mrk., Hausbacken⸗ 24,00—24,50 Mk. Noggen-Futerneht 10,40 10,80 
M., Weizenkleie 9,00 bis 9,1 Mart. 

Heu per 50 Kilogramm neu 3,00—3,50 Mark. — Roggen⸗ 
firob ver 600 Kilogramm 33,00 bis 36,00 M. 
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Zuckerbericht der Magdeburger Börſe. 
Preiſe für greifbare Waare. 
A. n 


Auguſt. 16. Auguſt. 
fiein Brodraffinade — = 
fein Brodraffinade — — 
Gem. Raffinade II. — —— 
Gem. Melis I. — — 
Rryſtallzucker I. — — 
Rryſtallzucker II. — — 
Melaſſe Ia — — 
Melaſſe IIa — — 

Tendenz am 16. Auguſt: Ruhig, ſtetig. 
B. Ohne Verdrauchsſteuer. 
15. Auguſt. 16. Auguſt 
Granulirter Zucker — — 
Rornzuder Rend. 92 Proz. — — 
dto. Rend. 88 Proz. — — 
Nachpr. Rend. 75 Proz. — — 
Tendenz am 16. Auguſt: Geſchäftslos. 
* Paris, 16. Auguſt. Bankausweis. 
Baarvorrath in Gold 1,317,524,000 Zun. 37,443,000 Fres. 
do. in Silber 1.256, 447,000 Zun. 1,648,000 „ 
Portef. der Hauptb. u. 
der len 541.468.000 Abn. 34,938,000 
Notenumlauf l : 2,826,134,000 Abn. 14,860,000 „ 
Lauf. Rechn. d. Priv. 495,126,000 Abn. 5,167, 5 
Guthaben des Staats⸗ 
chatzes x x 293,523,000 Zun. 17,113,000 „ 
eſ.⸗Vorſchlüſſe 266,645,000 Abn. 6, 192,000 „ 
Zins⸗ und Diskont⸗Er⸗ 


tägniſſee 2.0. 3,186,000 unverändert 
Verhältniß des Notenumlaufs zum Baarvorrath 91,07. 


Telegraphiſche Nachrichten. 

Bayreuth, 17. Auguſt. Das Kaiſerpaar iſt um 8 Uhr 
Morgens hier eingetroffen und wurde enthuſiaſtiſch empfangen. 

Metz, 17. Auguſt. Die alten und die neuen hieſigen Ver⸗ 
eine, gegen vierzig an der Zahl, haben foeben unter Vorfitz 
des Bürgermeiſters beſchloſſen, zur Verherrlichung des Em⸗ 
piange bei Anweſenheit des Koijerpaares einmüthig zuſammen⸗ 
zuwirken. 

Wien, 17. Auguſt. Das Stationskommando in Jabla⸗ 
nica (Bosnien) meldet: Am 16. Auguſt Nachts 1 Uhr 
48 Minuten wurde ein wellenförmiges, 6 Sekunden anhalten⸗ 
des heftiges Erdbeben von Südost gegen Nordweſt verſpürt. 

Paris, 17. Auguſt. In dem neueſten Manffeſt Boulan⸗ 
gers, Dillons und Rocheforts heißt es: Das Urtheil des oberſten 
Gerichtshofes iſt das Reſultat eines Uebereinkommens zwiſchen 
der Kammer und dem Senat, nach welchem die Kammer dem 
Senat ſeigen ferneren Fortbeſtand zugeſtanden hat. Das Ergeb⸗ 
niß der gegen uns begangenen ungeheuerlichen Ungerechtigkeit bedeutet 
eine Niederlage des allgemeinen Stimmrechts; dieſe Orgie von 
Willkürlichkeiten, Verleumdungen und Plflichtvergeſſenheiten 
nähert ſich ihrem Ende. Trotz des neuen im Dunkeln ſich vor⸗ 
en Staatsſtreiches vertrauen wir auf die Feſtigkeit der 

ähler. 

London, 17. Auguſt. Im Unterhaus hat geſtern bei 
Berathung des Budgetpoſtens, betreffend den diplomatiſchen 
Dienſt, Labouchdre Auskunft über die Beziehungen Englands 
zu Italien und zur Tripelallianz verlangt und wünſchte zu wiſ⸗ 
ſen, ob Salisbury bei ſeiner Unterhaltung mit Kaiſer Wilhelm 
und dem Fürſten Bismarck die Stellung Englands zur Tripel⸗ 
allianz klar definirt und ob derſelbe direkt oder indirekt eine 
Verſicherang gegeben, welche die Mächte vermuthen laſſen 
könnte, daß England im Kriegsfalle ſich der Tripelallianz ans 
ſchließen würde. Ferguſſon erklärt, Labouchere ſei jüngſt bei 
dem Auswerfen einer ähnlichen Frage bedeutet worden, Eng⸗ 
lgnd habe ſich die volle Aktions freiheit reſervirt. Er könne 
jetzt nur wiederholen, was er bereits im Februar 1888 erklärt 
habe, daß die Regierung keinerlei Engagements betreffs der 
Verwendung ihrer militäriſchen oder maritimen Streitkräfte 
eingegangen ſei, ausgenommen diejenigen, welche der Kam⸗ 
mer bekannt ſeien. Kein Land habe ein größeres In⸗ 
tereſſe an der Erhaltung des Friedens als England, 
das aber Angeſichts ſeiner in allen Welttheilen beſtehen⸗ 
den Intereſſen jeder Eventualität gegenüber die Freiheit haben 
müſſe, diejenige Politik zu adoptiren, die feinen Intereſſen am 
beiten entſpreche. Von den Mächten werde die Gerechtigkeit 
dieſes Vorbehaltes anerkannt. Labouchere erwidert, er würde 
befriedigt durch die Antwort ſein, wenn Ferguſſon die Verſiche⸗ 
rung ertheilen würde, daß Salisbury ſeit Uebernahme der Re⸗ 
gierung Italien keinerlei Mittheilung gemacht, welche vermuthen 
lafſen könnte, daß die engliſche Regierung Italien eventuell gegen 
die Folgen ſeiner Allianz mit Deutſchland im Mittelmeer ſchützen 
werde. Wenn Ferguſſon bei ſeiner allgemeinen Erklärung des 
Vorjahres beharre, ſo halte er an dem Glauben feſt, daß ein 
geheimes Einverſtändniß zwiſchen Salisbury und der Tripel⸗ 
allianz beſtehe. Die Tripelallianz ſei gegen Frankreich gerichtet 
und Salisbury ſcheine einen beſonderen Haß gegen Frankreich 
zu haben. Smith erklärt, es ſei nicht ein Atom eines Grundes 
vorhanden für die von Labouchsre Salisbury und der engliſchen 
Regierung zugeſchriebenen Anfichten. Der Antrag Mac Arthurs, 
das Gehalt des Botſchafters in Rom um 500 Pfund zu kürzen, 
um damit einen Proteſt gegen die ausweichende Antwort der 
Regierung einzulegen, wird mit 118 gegen 61 Stimmen abs 


gelehnt. 


Waris, 17. Auguſt. Wie verlautet, ſoll die Zahl der 
durch die Enthüllungen des Prozeſſes Boulanger kompromittir⸗ 
ten Offiziere, deren Entfernung aus dem Heere der Kriegsmi⸗ 
niſter beantragen will, etwa 50 betragen. 


Schiffsverkehr auf der Bromberger Kanal. 


chleuſe 
vom 15. dis 16. Auguſt, Mittags 12 
Ludwig Gerſch VIII. 1208, leere Fäſſer, 
Ludwig Luckow VI. 628, Güter, Stettin⸗Bromderg. 
1250. leer, Landsberg Bromberg. Guſtav Witte 


Uhr. 
adi ⸗Nakel. 
cr Witte VIII. 


19940, leer, 


5 


Tour Nr. 250, H. A. Nr. 
rath u. Martens⸗Hamburg. 


Landsberg⸗Bromberg. Ludwig Kucharski IV. 681, 
ſchwanz⸗Graudenz. 


„Stamer⸗Bromderg für Klinkrath u. M 
burg mit 211 Schleuſungen find abgefchleuft. e 
Gegenwärtig ſchleuſt: 

Nr. 203, H. Stamer⸗Bromberg für Klink⸗ 


Feldſteine, Fuchs⸗ ; | 


RETTET TEN SEELE c EEE BETEN ETEETEETTETTETETEEHEERE 
Poſen. 


Börſe zu 
Poſen, 17. Auguft. 


[Amtlicher Börſendericht. 
Spiritus. Gekündigt —.— Kündigungspreis (lle —.—, (70er) 


—.—. Golo ohne Faß) (50er) 54,70, (70er) 35,—. 


Poſen, 17. Auguſt. B 


Weizen feſt 

pr. Auguſt⸗Sept. ——— — 
„ Sept.⸗Oktober 189 501189 — 
„ Novem.⸗Dezbr. 190 75190 25 
. rg 


uguſt⸗Sept. 
„Sept.⸗Oktober 157 50157 75 
Novem.⸗Dezbr. 180 251160 25 
Rüböl ſchwach 
pr. Novemb.⸗Dezbr. 62 700 62 90 
afer feſt 


e 
vr. Nopbr.⸗Dezbr. 144 —|143 50 
Kündig. in 


Deutſche 348 Reichsa. 104 201104 20 

Konſolidirte 49 Anl. 107 201107 20 

Bof. 4 0 Pfandbriee101 50101 50 
. 350. Bf 


J. Rentenbrieſe 
eſtr. Banknoten 171 100171 15 


. 211 55/211 70 
Aufl. konſ. Anl. 1871 — —| — — 
DOftpr.Sihb.E.51. A. 104 90104 10 


Ludwighf. do. 123 751123 50 
Mariend. Mlerta to 66 80 68 50 


Mekl. Franzb. Friedr. 164 50 64 50 
Varſch⸗ Wien. S. S. 1217 — 216 60 
Galizier E. St. Alt. 8 


Toni. 

bto. 68 Wo 3 501113. — 
dio. zw. Orient. Anl. 64 95 64 70 
dito. Bräm.s Anl. 1868 
Italieniſche Rente 
Rum. 6 
Nachbörſe: Staatsbahn 95 60 
Ruſſiſche Noten 211 50 (ultimo 


x örſenbericht. 
Spiritus ruhig. Loko ohne Faß) (50er) 54,70, (70er) 35,—. N 
KK — ——PT—bTP————————— EEFERETURE 


ge 


72 50 72 80 Lombard 


oſ. Pr 


Pfandbr. 


ovinz. B. A. 
af. B. A. 


chwarzkopf 
93 70| 94 10 1 Bochumer 
Anl. 1880107 25107 25 Gruſon 
8 163 50 Diskonto⸗Kom. 234 — 


Börfen- Telegramme, 
Berlin, den 17. Auguft. (Telegr. Agentur von Alb. Lichterftein,) 
Not. v. 16. v. 16. 


Spiritus behauptet 

unverſt. mit Abgabe 

v. 50 M. loco o. F. 56 — 
„Auguſt⸗Sept. 
„Septbr.⸗Oktober 54 20 
„ Novem. Dezbr. 53 10 
unverſt. mit Ab 

v. 70 M. loco 9. F. 36 60 
= ee 35 90 
„ September 

„ Novem.⸗Dezbr. 

Roggen — Bipl. — Kündig. i 


gabe 


54 90 


33 70 55 800 
n Spiritus 180.000 du 


Bdkr. Pfdbr. 98 75 98 40 
Boln. Batz. 57 40 57 80 
uid.⸗ a 
andbr. 101 301101 30 Un * 8 
105 401105 40 Oeſtr. Kred 


3. 54 50 54 50 
294 ir 


51295 


116 761116. 75. 


Stetti 
tettin, den 17. Auguſt. (Telegr. Agentur von Alb. Lich N 
Not. v. 16. u 5 ei VE 


ot, v. 16. 
Weizen bh | Spiritus ruhig 5 
Sept.⸗Olt. a. Uſan. 181 50 182 25 unverſt. ait Adgade | 
Sept.⸗Okt. neue — - — f v. 50 M. loco o. F. 55 20! 55 20 
Nov.⸗Dez. a. Ufance 183 —183 — | uuverſt. mit Abgabe | 
Nov.⸗Dez. neue. — - — —| v. 70 M. loco o. F. 35 60 60 
Roggen matt 4 60 34 60 


Sept⸗Okt. a. Uſan. 154 — 155 — 
Sept. Okt. neue ⸗ — — 
Nov. „Dez. a. Uſance 155 1b 50 
Nov.⸗Dez. neue ⸗ 
etrolenm loco verfieuert Uſan 
während 


des Druckes dieſes 
wiederb 


werden im Morgenblatte olt. 


Barom. a. U Gr. 
Stationen. nach d. Meeresniv. 
„ in mm. 


berbeen 

Chriſtianſund a 
Im 746 
ee 744 
burg 736 
oskau 750 
Fort, Queens 760 
Cherbourg 764 
— 752 
Ge 8 
Neufahrwaſſer 753 

eme is 
. = 
er 759 
Karlsruhe 763 
Wiesbaden 761 
München 764 
Cbemnitz 759 
Berlin. 755 
ien 761 
e d Mir — 
Rs — 


— — Petroleum ruhig 


ce 1 
8 


2 —.— ̃ ͤ œÄ—— FEIN 
Wetterbericht vom 16. Auguſt, 
Wind. 


fill 


Dark 762 
) Böig. ) Geſtern . Regen. 
Skala ie W 


1 bt, 
ae 
1= beftiger 


Lichtſtärke der Gasbelen 


Am 16. Auguſt Abends: 16,1 


Dtuc und Verlag der Hofduchdruckerei von W. Decker u. Comp. (A. Röftel) in Poſen. 


Norm 


3 bedeckt 

2 heiter 
3lbalb bedeckt 
Adedeckt 


Theilminim 
e etwad 
€ 


Morgens 8 Uhr. 
Wetter. 


i u. 
en 


12 20) 12 20 
kalle eintreffenden Deveſchen 


3 ſchwach, 4 — mäßig, 5 — 
ſtürmiſch, 9 Sturm, 10 Ee sn 


am 


